
Berlin – Bundeskanzlerin Angela
Merkel (CDU) hofft auf zahlreiche
Besucher in der neuen Dokumen-
tationsstätte im „Tränenpalast“
am Berliner Bahnhof Friedrichstra-
ße. Sie sei überzeugt davon, dass
die Ausstellung zum DDR-Grenz-
regime viele interessierte Gäste ha-
ben werde, auch aus dem Aus-
land, sagte Merkel in einem Vi-
deo-Podcast. Sie wird die Ausstel-
lung am kommenden Mittwoch ge-
meinsam mit Kulturstaatsminister
Bernd Neumann (CDU) eröffnen.

IN KÜRZE

Altenburg – Der israelische Künst-
ler Micha Ullman ist gestern mit
dem Gerhard-Altenbourg-Preis ge-
ehrt worden. „Ihre Arbeiten tra-
gen dazu bei, die schrecklichen Er-
innerungen an die Zeit des Völker-
mords an den Juden 1933 bis 1945
wach zu halten“, würdigte die thü-
ringische Ministerpräsidentin
Christine Lieberknecht (CDU) den
Preisträger im Lindenau-Museum
in Altenburg. Die Auszeichnung
ist mit 12 500 Euro dotiert und
wird alle zwei Jahre vergeben.

Berlin – Die Berliner Philharmoni-
ker kehren auf die Leinwand zu-
rück. Nach dem erfolgreichen
Start in der vergangenen Spielzeit
werden auch in dieser Saison Kon-
zerte des weltberühmten Orches-
ters bundesweit live im Kino ge-
zeigt. Schon am 18. September
wird Gustav Mahlers 8. Sinfonie in
53 deutschen sowie in 21 Kinos in
Großbritannien und Irland übertra-
gen. Neben Chefdirigent Sir Si-
mon Rattle dirigiert auch Christian
Thielemann eines der Konzerte.

Merkel hofft auf viele
Besucher im „Tränenpalast“

New York – Der US-amerikani-
sche Oscar-Preisträger Cliff Ro-
bertson ist am Samstag in New
York im Alter von 88 Jahren gestor-
ben. Dies berichtete die „Los An-
geles Times“ unter Berufung auf
Robertsons langjährige Assistentin
Evelyn Christel. Robertson, der in
etwa 60 Filmen mitspielte, erhielt
1968 den Oscar für seine Rolle in
dem Streifen „Charly“. Zuletzt ver-
körperte er die Rolle des Onkel
Ben in der Filmserie „Spiderman“.

Kleve – Mäntel in Teer getaucht
und auf große Leinwände ge-
drückt: Das ist das jüngste Werk
des immer wieder überraschen-
den Künstlers Jannis Kounellis. Ei-
ne neue umfangreiche Werkgrup-
pe des griechischstämmigen füh-
renden Vertreters der „Arte Pove-
ra“ ist seit gestern im Museum Kur-
haus Kleve am Niederrhein zu se-
hen. Aus „armen Materialien“
schafft der 75-jährige Kounellis
provokante Werke.

Von Barbara Schweizerhof

Venedig – Der Goldene Löwe des
68. Filmfestivals von Venedig
spricht zwar deutsch, gehört aber
seit Samstagabend einem Russen:
Der aus St. Petersburg stammende
Alexander Sokurow hat Goethes
„Faust“ verfilmt, in deutscher Spra-
che und mit größtenteils deutschen
Schauspielern, aber ganz ohne

deutsches Filmförderungsgeld.
Die Produktion wurde vom rus-
sischen Fernsehen und Kultur-
fonds finanziert und konnte
nun den Hauptpreis eines Fes-
tivaljahrgangs mit außerge-

wöhnlich starker Konkurrenz da-
vontragen. War „Venedig 68“

doch ein Wettbewerb so voller gro-
ßer Namen und künstlerischer Ei-
genwilligkeit, wie es das am Lido
schon lange nicht mehr gegeben
hatte. Sie alle waren gekommen,
die großen Stars des Weltkinos,
von George Clooney über Colin
Firth, Kate Winslet und Keira
Knightley bis zu Monica Belluci.
Mit Andi Lau und Jet Li war sogar
dasHongkong-Kino prominent ver-
treten.

Inseinem „Faust“verwandeltSo-
kurow den deutschen Klassiker mit
Darstellern wie Hannah Schygulla,
Georg Friedrich, Maxim Mehmet
und Johannes Zeiler in der Titelrol-

le in bildgewaltiges Kino, das eher
einem musikalischen Rhythmus
folgt als der Theatervorlage. Nur
abund zu erklingt eine der bekann-
tenFormulierungen Goethes.Soku-
rows „Faust“ ist eine Phantasmago-
rie, in der ein teuflisch jovialer Me-
phisto (Anton Adassinsky) seinen
Doktorgleichsamin einem Mittelal-
ter-Roadmovie auf dem langen
Weg in die Hölle begleitet. Der rus-
sische Regisseur sieht seinen
Film als Parabel auf eine all-
gemeine Krise der europäi-
schen Kultur. „Der einzige
Weg ist, unsere Kultur zu
festigen, am Weg der Evo-
lution festzuhalten und
die Jugend zu erziehen.“

Dass der Film von der
Jury unter ihrem Vorsit-
zenden Darren Aronofsky
vor anderen starken Kandi-

datenwie RomanPolanskis„Carna-
ge“ oder David Cronenbergs „A
Dangerous Method“ bevorzugt
wurde, galt als Überraschung.

Weniger überraschend gestalte-
te sich der Rest der Preisverlei-
hung. Bei den Darstellerpreisen,
den begehrten Coppa Volpi, wur-
den jene beiden Schauspieler aus-
gezeichnet, deren Namen seit Ta-
gen die Favoritenlisten anführten.
Michael Fassbender, Ire mit deut-

schen Wurzeln, hatte mit
seinem furchtlosenAuf-
tritt als bindungsloser,
sexsüchtiger Großstäd-
ter im Wettbewerbsbei-
trag „Shame“ den Lido

förmlich elektrisiert.
Die Hongkong-Chi-

nesin Deannie Yip, die in Ann Huis
„ASimple Life“einealte Bedienste-
te an ihrem Lebensabend spielt,
verstand es, das Publikum mit klei-
nen Gesten und großer Würde tief
zu bewegen.

Als bester Regisseur wurde der
Chinese Cai Shangjun für „People
Mountain,People Sea“ ausgezeich-
net, der auf sehr mutige und er-
schütternde Weise ein düsteres
Bild des heutigen China zeichnet.

Eine Gesellschaftskritik in ganz
anderer, sehr viel milderer und gut-
gläubigerer Form liefert der Italie-
ner Emanuele Crialese, der sich in
seinem „Terraferma“ mit der afri-
kanischen Flüchtlingsflut bei Lam-
pedusa beschäftigt und dafür den
Spezialpreis der Jury erhielt. Eine
Entscheidung, die mit einzelnen
Buhrufen aufgenommen wurde.

Das internationale Kino sei leben-
dig und gesund, so lautete die Bi-
lanz des Jury-Präsidenten nach
zehn Tagen Festival. Und die Preis-
vergabe spiegelte dieses Resümee
auf nachhaltige Weise mit weite-
ren Preisen, die etwa an den sperri-
gen griechischen Film „Alpis“ für
das beste Drehbuch, den „wilden“
britischen Beitrag „Wuthering
Heights“ für die beste Kamera oder
die beiden Nachwuchsschauspie-
ler aus dem japanischen Postkata-
strophenfilm „Himizu“ gingen.

Goldener Löwe für den besten Film:
„Faust“ von Regisseur Alexander
Sokurow;
Silberner Löwe für die beste Regie:
Cai Shangjun für „People Mountain,
People Sea“;
Spezieller Preis der Jury:
„Terraferma“ von Emanuele Crialese;

Preis für den besten Schauspieler:
Michael Fassbender für „Shame“;

Preis für die beste Schauspielerin:
Deanie Yp für „A Simple Life“;

Bestes Drehbuch:
Efthimis Filippou und Yorgos
Lanthimos für „Alpis“.

Teermäntel und Rauch von
Jannis Kounellis in Kleve

Wismar – Als Sänger war René Kol-
lo (73) in der ganzen Welt unter-
wegs, am Samstagabend musste er
mit dem halb gefüllten Theater in
Wismar vorliebnehmen. Die rund
100 Zuschauerwaren jedoch aus ei-
nem anderen Grund gekommen.
Kollo las aus einem Krimi, den er
mehr oder weniger aus dem Ärmel
geschüttelt hat: „Die Morde des
kleinen Tannhäuser“.

Hergeleitet hat René Kollo den
Stoff aus Richard Wagners „Tann-
häuser“, die Handlung wurde aber
ins Heuteverlegt. In diesem Fallbe-
schäftigte den Autor der Wider-
spruch zwischen dem Triebhaftem
und dem Reinen, der auch in der
Opern-Vorlage thematisiert wird.
René Kollo schuf in seinem Buch ei-
nen Helden, der dem Bösen unter-
liegt. Er wollte seinen Krimi mit
„psychoanalytischem Ansatz“ auf-
schreiben, wie er in der Einführung
erläuterte. Der Hörselberg bei Ei-
senach, der im „Tannhäu-

ser“-Original eine zentrale Rolle
spielt, wird bei Kollo zum Schau-
platz der Tat. Dort stehen sich Mör-
der und Opfer gegenüber, die aus-
führliche Schilderung des Verbre-
chens wollte René Kollo seinem Pu-
blikum nicht ersparen. Im Laufe
derHandlung wurde auch das seeli-
sche Innenleben der Hauptfigur
freigelegt. Der 25-jährige Sebasti-
an sieht nach der Tat
die Vereinigung
von Eros und Tha-
natos erfüllt – Lie-
be und Todestrieb
im Einklang. Eher
humorvoll wurde
auf der anderen
Seite die Arbeit der
ermittelnden Polizei
um Hauptkommissar
Wellmann geschil-

dert, mit kleinen Seitenhieben auf
die „Tatort“-Krimis.

René Kollo war clever genug, sei-
nem Publikum in Wismar die Lö-
sung des Falles nicht zu präsentie-
ren und hielt die Spannung bis zum
Schluss aufrecht. Schließlich trat
Kollo auch als Sänger in Erschei-
nung, mit saalfüllender Stimme in-
terpretierte er Ausschnitte aus den
drei „Tannhäuser“-Akten. Micha-
el Belter unterstützte den Altmeis-

ter am Piano und bekam mit
Franz Liszts Bearbeitung von

Richard Wagners „Lied an
den Abendstern“ zu

Recht einen Solo-
part.

 Thorsten
Czarkowski

Micha Ullman erhält
Altenbourg-Preis

Rostock – Ein Theater, dem die ei-
genen Stadtväter und -mütter das
Große Haus gesperrt haben, bringt
ein Stück „Zu dir oder zu mir?“ he-
raus – da muss das Publikum ja an
die Raumnot des Ensembles und
an dessen katastrophale Probenbe-
dingungendenken.Es kannvon all-
demauch absehen,weil die Premie-
re am Samstagabend in der Klei-
nen Komödie Warnemünde unter
„normalen“– also fürRostock unge-
wöhnlichen – Theaterbedingun-
gen über die Bühne ging. Und so
lässt sich das Zwei-Personen-Stück
„Zu dir oder zu mir?“des Englän-
dersRoyce Ryton (1924-2009) unbe-
fangen als luftige Beziehungskiste
konsumieren. Es handelt von den
verrückten Folgen der Titel-Frage,
wenn sie ein Verführer seiner zu
Verführenden ins Ohr raunt und
dann nicht ihrer – wie auch immer
sich äußernden – Originalität ge-
wachsen ist.

„ER“ und „SIE“ prallen aufei-
nander. Er will einfach nur ehrli-
chen Sex, was sie möchte, wird erst
zum Schluss aufgelöst. Schauspie-
lerin Petra Gorr, die in den 1980er
Jahren das Stück selbst einige Hun-
dert Mal in Warnemünde gespielt
hat, inszenierte es nun mit
Björn-Ole Blunck und Laura Blei-
mund. Es wirkt frischer und direk-
terals damals,könnte abernoch fre-
cher sein. Denn das kleine Ge-
schlechter-Techtelmechtel duftet
in unseren abgeklärten Zeiten
doch etwas ältlich. Dabei aber
durchaus auch lustig. Letzteres ist
der unbefangenen Frische zu dan-
ken, mit der Laura Bleimund die
Frauenrolle unberechenbar und
chaotisch macht. Björn-Ole Blunck
bleibt nach missglückten Verfüh-
rungsversuchen nur, das Leiden
am weiblichen Chaos, das zuwei-
len wie vorgezogener Ehewahn-
sinn wirkt, auszukosten. D. Pätzold

Goldener Löwe
ging an russischen „Faust“

Regisseur Alexander Sokurow erhielt den Hauptpreis der 68. Filmfestspiele von Venedig.
Der Deutsch-Ire Michael Fassbender wurde als bester Darsteller geehrt.

Die wichtigsten Preise von Venedig

Berliner Philharmoniker
wieder bundesweit im Kino

Oscar-Preisträger
Cliff Robertson gestorben

Star-Tenor Kollo als Krimi-Autor
Wagner-Sänger René Kollo präsentierte „Die Morde des kleinen Tannhäuser“.

Bester Schauspieler:
Michael Fassbender

René Kollo
in Wismar.
 Foto: Häntzschel

Lärz – Rund 5000 Besucher besuch-
tenamWochenendeden Kulturkos-
mos Müritz. Beim vierten Theater-
spektakel „at.tension“ in Lärz wa-
ren an den drei Tagen von Freitag
bis gestern 70 Veranstaltungen mit
50 internationalen Gruppen ganz
unterschiedlicher künstlerischer
Spielarten zu sehen.

Performances, Objekt- und Pup-
pentheater, Tanz, Videokunst und
Sprechtheater und mehr: Die Viel-
falt der Darstellungsweisen und
szenischenFormen im FreienThea-
terwar es denn auch, was das Publi-
kum faszinierte und auf dem geräu-
migen Gelände des ehemaligen
Flughafens von Lärz von einem
Schauplatz zum anderen wandeln
ließ.

Ein Schwerpunkt war in diesem
Jahr zeitgenössische französische
Theaterkunst, aber auch Projekte
wie die deutsche Theaterperfor-
mance „Norton. Commander. Pro-
ductions“ fanden reges Interesse.

Björn-Ole Blunck und Laura Blei-
mund in „Zu dir oder zu mir?“ am
Volkstheater. Foto: Gätjen/VTR

Volkstheater
beginnt

mit flottem
Zweier

Regisseur Alexander Sokurow mit dem Goldenen Löwen für den besten Film: „Faust“.  Fotos: dapd

Szene aus der Theaterperformance „The Wolf Boys“ der Gruppe Nor-
ton.Commander.Productions. Foto: va

5000 Besucher beim Theaterfestival
„at.tension#4“ in Lärz
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